
« Wir wollen den Anteil der 

Genossenschafts-

wohnungen bis 2035 auf zwanzig 

Prozent steigern.» FlorenceSchmoll 

<<letzt kommt 

die Knochenarbeit>> 
Wird das Personal des Tourismusressorts Andermatt Das klingt nach aufwendigen Bestandesaufnahmen. 

Wie sind Sie vorgegangen? alte Dorfkerne beleben? Wie werden die Genossenschaften 
in Biel verdichten? Ein Gespräch über Experimente. Marco Achermann: Zuerst analysierten wir mit der Hoch­

schule Luzern die Gemeinden und erstellten Faktenblätter. 

Da geht es um profane Dinge: Wie gut ist der Anschluss an 

den öffentlichen Verkehr? Gibt es noch einen Dorfladen, 

einen Bancomaten, eine Schule? Realp und Hospental ha-
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Sowohl das Modellvorhaben in Biel 

wie jenes in Andermatt wollen 

eine vorhandene Dynamik lenken, oder? 

Florence Schmoll: In Biel wollen wir eher etwas auslösen. ben diese Dinge nicht, bloss ein paar Beizen. Ausserdem 

Wir haben 31 Genossenschaften mit ungefähr 4500 Woh- haben wir aufgelistet, welche Gebäude in den Dorfkernen 

nungen. Die meisten Siedlungen stehen auf Land der Stadt leer stehen oder unternutzt sind. In solchen sanierungs­

und sind wenig dicht, zwei Drittel stammen aus der Zeit würdigen Objekten allein könnte mittelfristig Wohnraum 

vor 1970 und stehen im Inventar schützenswerter Ortsbil- für 400 Personen entstehen. Dazu kommen je nach Ge­

der siehe <Identität pflegen>, Themenheft von Hochparterre, August 2017. meinde zwischen 33 und 56 Prozent Zweitwohnungen, die 

Nun kommt zweierlei zusammen. Erstens wollen wir den oft mit geringem Aufwand Erstwohnungen werden könn­

Anteil der Genossenschaftswohnungen von heute 16 Pro- ten. Alle diese Chancen haben wir quantifiziert. 

zent bis ins Jahr 2035 auf 20 Prozent steigern. zweitens Florence Schmoll: Wir haben gemeinsam mit Architekten 

läuft bis dahin rund die Hälfte von fast 200 Baurechtsver- und Stadtplanern, dem Stadtarchitekten und der städti­

trägen aus. Die Stadt kann mit den neuen Verträgen also sehen Denkmalpflege die Siedlungen bewertet. Erstens 

eine Entwicklung anstossen, doch wo und wie viel? Was den Nutzungswert: Lage und Lärmbelastung, bauliche Dich­

will sie für welche Siedlung verlangen? Hier brauchten wir te und Wohnfläche pro Kopf, Identifikation und Mieterzu­

eine Diskussionsgrundlage. sammenhalt. Zweitens den Gestaltungswert: städtebauli­

Marco Achermann: Im Kanton Uri bringt das Tourismusres- ehe und zeitgeschichtliche Bedeutung, Freiraumqualität 

sort Andermatt eine gewaltige Dynamik. Zum Vergleich: und Bezug zur Umgebung. Drittens die Architekturquali­

Die Gemeinden des Urserentals sind in den letzten fünf- tät: Wohntypologien und Fassadengestaltung, Ausbau­

zig Jahren um fast ein Viertel geschrumpft, jene des obe- standard und private Aussenräume, Zustand der Bausub­

ren Reusstals sogar beinahe um die Hälfte. Heute leben stanz und Energieverbrauch. Dann haben wir diese Dinge 

etwa 3000 Menschen in sechs Dörfern, und die Ortsker- gegeneinander abgewogen und jeweils umrissen, welches 

ne entleeren sich. In dieser Situation bringt das Resort Entwicklungspotenzial wir sehen. Natürlich ist unser In­

langfristig etwa 1500 Personen, vor allem Gastro- und Ho- teresse gross, dass möglichst viele und gute Wohnungen 

tellerieangestellte. Viele werden in Andermatt wohnen, auf unserem Land stehen. Aber letztlich geht es um kluge 

andere im 30-Minuten-Perimeter von Flüelen bis Airolo. Kompromisse, die Rücksicht auf den Bestand nehmen und 

Hier liegt die Chance: Lässt sich die Nachfrage nutzen, um auf die Menschen, die dort wohnen. 

Zweitwohnungen in den Dorfkernen zu aktivieren und Alt- Was sagen die Genossenschaften und Gemeinden 

bauten aufzuwerten? Kann man das lokale Entwicklungs- zu Ihren Ideen? 

potenzial funktional-räumlich nutzen? Um Antworten zu Florence Schmoll: Die Genossenschaften waren im gesam­

finden, brauchten auch wir eine Grundlage für Gespräche ten Prozess involviert und stützen darum prinzipiell die 

mit Gemeinden und Hausbesitzern. Ergebnisse. Uneinig sind wir uns kaum, wo wir Siedlungen 
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